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hervorhoben, wiırd entschieden überbewertet. ber 1€'5 Wr be1 der Zielsetzung des
Autors, eım ften einbekannten marxistischen Standort un Willen ZUT Entlar-
vung“ nıcht anders 1)as Verhältnis der Kirche den Kolonialmächten
1st weıt komplexer, gab nıcht NUr Förderung sondern auch mannigfaches Unver-
ständnıs, Ja Behinderung. Immerhin 1St sıch auch die kirchliche Missionskunde der
Problematik bewußt, die 1n der Förderung durch politische Herrschaft beschlossen
liegt

Es kann hier nıcht der Ort se1n, ber die ideologischen Grundlagen dieser Ge-
schichtsschreibung 1n eine kritische Auseinandersetzung einzutreten. Dem Kundigen
1St diese ohnehın Nur auf ein1ıge Punkte se1 noch hingewiesen. Das Wachs-
LUMM der Missionsgesellschaften 1St. innerl: unabhängıg VO  - der Förderung durch die
Kolonialmächte. Wo Orden hohe Ziele haben, die Zeıitnöte erkennen, die durch
Technik, Verkehr und Politik geöffneten Horıizonte wahrnehmen un CWwAÄR 1n frei-
heitlicher staatlicher Ordnung leben können, stellt sıch immer genügend Nachwuchs
e1in. Der Vertasser mu{ selbst teststellen, dafß das rasche Wachstum der Orden bereits
nach 1850 e1insetzt (40), Iso Jahrzehnte VOor dem Kolonialismus. Es 1St dies nıcht der
einzıge Widerspruch 7zwischen Tatsachen un Thesen in dieser Darstellung. S50 WOI -

den als 5>ymptome der verschärften „allgemeınen Krise des Kapitalismus“ einmal
Ordensaustritte das andere Mal jedoch Wachstum Wenn auch
eingangs betont wird, daß 1Ur der „politische Aspekt“ der Ordenstätigkeıt Gegen-
stand der Untersuchung sel, dart Un der richtigen Proportion willen doch nıcht
der wesentliche relig1öse Aspekt völlig ausgeklammert werden. Das Ergebnis
mu{ annn notwend1g ein verzerries Bıld se1n. Wo INa  $ das Wesen der Orden als
relig1öses Phinomen nıicht begreifen VCIMAS, MU: INAall, deren Wirkungen
irgendwie erklären, AAAT- Konspirationsthese Zuflucht nehmen. Auch nationalsoz1a-
istische utoren haben Hıstorie bewältigt. Wer als kath Ordensangehöriger (wıe
der Rezensent) solches lıest, gewahrt mehr belustigt als erschreckt, 1n welch schlimme
Sache siıch eingelassen en oll Der Vertasser raumt iımmerhın e1n, dafß christ-
ıche Missionstätigkeit „ohne Z weitel manche Härten des Kolonialregimes milderte
und eine ZEWI1SSE Hebung des Bildungsniveaus dieser Völker bewirkte“ (63), auch
spricht VO: „subjektiv ehrlıchem Bemühen einzelner Missiıonare“

Die 1n dieser Untersuchung verwendeten Begrifte des „Imperialismus“ un!:
„Kolonialismus“ siınd die miıt allen Negativvorstellungen aufgeladenen Schlagworte,
WwW1e S1E gegenwärt1ig VO  - der kommunistischen Parteipropaganda gebraucht werden.
Der Vertfasser verfälscht die historische Auseinandersetzung 7zwischen Kırche un
dem Sozialısmus, WEenNnNn der Kirche unterstellt, da{fß s1e hiermit den soz1alen Fort-
schritt bekämpfen wolle, doch den kirchlichen Vertretern VOT allem die
Ablehnung des miılıtanten Atheismus, der Kirchenfeindschaft und des gewaltsamen
Umsturzes der staatlichen Ordnung 1ng und geht. Von kleineren Ungenauigkeiten
se1l vermerkt: Werenfried Va  a Straaten 1St nıcht Deutscher

Dem kritischen Interessenten wird das Bu!: VOLr emN der darın mitgeteil-
ten Quellentexte un! statistischen Tabellen VO  a Wert se1in. Auch soll nıcht geleugnet
werden, daß Anregungen vermittelt, das uralte Thema „Religion un!: Politik“
immer LCUu durchdenken

HuberKönzgstein/ Taunus

Jürgen Henkys: Bibeiarbeit. Der mgang mit der Heiliıgen Schrift 1n den
evangelischen Jugendverbänden nach dem Ersten Weltkrieg. Hamburg (Furche-
Verlag) 1966 288 5i geb
Das vorliegende Buch, das als Greifswalder Dissertation entstanden ist, 1St

sowohl geschichtlichen wWw1e systematischen Charakters. Es 1St das Interesse des prak-
tischen Theologen, der den Grundsätzen der Bibelarbeit 1n den evangelischen Ju-
gendverbänden nachgehen will Man wird den €e1: un die Sorgfalt des Verf.s
anerkennen mussen. Er hat iıne stattlıche Fülle gedruckten Materials ZUr Sache
durchgesehen un! auch miıt sicherem Urteil verarbeıtet. Insotfern ISt seine Arbeıt eine
wertvolle Ergänzung den verschiedenen Monographien ZUr Geschichte der
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Jugendverbände Als eıner, der e1nst den Wirkungen dieser Bibelarbeit 5C-
standen, ihr mitbeteiligt WAar und ıhr se1n Bestes verdankt, iragt 1119}  - sıch frei-
1i soll Iso be1 uns, W as die Hintergründe un: Triebkriäfte angeht, miıt der
Bibelarbeit ausgesehen haben! War nıcht alles viel einfacher, unsystematischer un!
daher auch komplexer un: mıtunter auch konfliktreicher? Natürliıch mu{fß jede nach-
trägliche Analyse systematısıeren und generalisieren. ber 6S 1St fragen, ob die
zahlreichen „Anleitungen“, „Rıchtlinien“ und „Programme” der damaligen Chef-
piloten wirklich das wiedergeben, W 45 sich 1n den einzelnen Vereinen autf dem Felde
der Bibelarbeit abspielte. Diese prachtvollen un!: abgewogenen Anweısungen wurden
1n der Praxıs doch kaum direkt 1n Gebrauch gesetzt, w1e CS scheinen könnte. Jeden-
falls kann INa  } Aaus ıhnen das geistliche Leben 1n den Vereinen wen1g ablesen, wI1ie
A4us gedruckten Predigtmeditationen das Leben 1n der Kiırche. Dazu ISt weıter
bemerken, da{fß die Bibelarbeit 1n den Vereiınen überwıegend VO Laien wurde,
die für ıhre Auslegungen kaum theologisches Stärkemehl verwandten. Was das Ent-
scheidende dieser Bibelarbeit WAar un das kommt be1 Henkys leider Sar nıcht ZU
Ausdruck 1st die Tatsache, daß hier Junge Menschen, dıe 1n der Mehrzahl aus
kirchlichen un: unchristlichen Familien kamen, ZU selbständigen Umgang MIiIt der
Bıbel befähigt wurden. ihr behutsam vorschreitendes Verständnis der ıbel
immer theologisch orrekt War wahrscheinlich nıcht 1st völlig belanglos AL
ber der Tatsache, da{ß 1n jenen Bibelstunden wirklich gyescha

Der besondere Wert der Untersuchung VO:  - Henkys bleibt VO:  e diesen Bemerkun-
CI SAdaNz unberührt. Nur sovıel sollte gBESARLT se1n, da{fß INa  - für die Beurteilung
geistlichen Lebens das doch Aaus dem Umgang miıt der Schrift siıch ergib nıcht 1Ur
auf die Böllerschüsse der Rıchtkanoniere, sondern auch auf die Einsch age achten
MU:

Noch einıge kleine Anmerkungen: die Zeitschrift „Eichenkreuz“, die der erf.
nıcht zıtiert, hätte ıhm wertvolle Nuancen der Bibelarbeit auf dem Felde der Le1-
besübungen bieten können, namentlich 1n den vielen gedruckten Andachten ZUr
Turnstunde. Der ert. zıtiert meıne ‚V JM-Geschichte nach der alten, längst Ver-

oriffenen Auflage. SeIit 1958 lıegt ıne völlıg neubearbeitete (Jetzt auch als Paper-
back) VOVr. Der auf 247 (1im Lıt.-Verz.) un!: Dı f (Register) hne Vornamen

Autor hıeflß Ferdinand Vogel, Pftarrer der Sophienkirche 1n Berlin, und
WAar Vorsitzender des Berliner Kreisverbandes 1mM Ostbund.

Das wertvolle Schlußkapitel (Ergebnisse un: Folgerungen) wird INa gerade 1n
einer eıt der zunehmenden Verkirchlichung der Jugendarbeit mit besonderem Ge-
wınn lesen.

Berlin Karl Kupisch

Gösta Wrede Kyrkosynen Eınar Billings Teologı. Zusammenfas-
SUN: Dıie Kirchenauffassung Eınar Billings 1m Rahmen seiner Theologie.

Acta Unıversitatıis Upsaliensis: Studia Doctrinae Christianae Upsaliensıa
} tO:  Oolm (Diakonistyrelsens Bok{förlag) 1966 247 n kart Kr A
Eınar Billing (1871—1939) WAar 1ın den Jahren Protfessor tür SySteEMAA-

tische Theologie 1n Uppsala un anschließend Bischof der 10zese Västeräs. Seine
wichtigsten wıssenschaftlichen Arbeiten siınd Luthers lära stiaten (Dıe Lehre
Luthers VO Staat; De etiska tankarna urkristendomen (Dıie ethischen (26-
danken des Urchristentums, un Försoningen (Die Versöhnung, Nach
1911 hat 1in eıner Reihe VO  - Schriften un Zeitschriftenartikeln seıin Kirchenver-
ständnıs behandelt Eıine Zusammenfassung seiner Theologie un seiner Kirchenauf-
fassung liegt uns VOTLr 1n Herdabrevu 1l Dprästerskapet Västerds stifl (Hirtenbrief
die Geistlichkeit der 10zese Västeräs, Seine sämtlichen größeren Schriften
sınd NUur 1n schwedischer Sprache erschienen. In eiınem 1927 der Universität
Königsberg gehaltenen Vortrag legte Billıng seıne Auffassung der schwedischen
Kirche jedoch eiınem deutschen Publikum VO  S Der Vortrag, der den Titel tragt: Dıie
Stellung Schwedens ın der evangelischen Christenheit, erschien 1928 1ın Auslands-


